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Kinder oder Verkehr

Jeden Herbst kommen neue Kinder in die Schule. Fast jedes Jahr wird das von den Medien 
begleitet. ( Zum Beispiel im SWR: https://www.swr.de/swraktuell/baden-
wuerttemberg/schulstart-sicherheit-auf-schulwegen-unfaelle-kinder-erstklaessler-schulstrasse-
100.html )

Die Landesverkehrswacht von Baden-Württemberg weist dort darauf hin, dass Kinder auf 
Grund ihrer Größe oft übersehen werden und selbst noch nicht die Übersicht haben können, wie 
Erwachsene. Man könnte das „Bauart-bedingte Mängel“ nennen. An denen wird sich nie etwas 
ändern, eben weil Kinder erst wachsen müssen, um eine gewisse Übersicht zu bekommen. 
Weitere Schwachpunkte laut Verkehrswacht sind: Ein noch nicht völlig ausgeprägtes 
Sehvermögen, sowie eine eingeschränkte Fähigkeit Wichtiges von Unwichtigem im Verkehr zu 
unterscheiden, die bis zum Ende der Grundschule andauern könne.

Die Verkehrswacht rät daher den Eltern den Weg mit den Kindern mehrfach zu üben, damit 
die lernten, wo es gefährlich sein könnte. Das ist sicher kein falscher Rat. Aber: Wieso sollen 
sich die Kinder an den Verkehr anpassen, statt umgekehrt der Verkehr an die Kinder? Die Kinder 
sind nur in begrenztem Rahmen fähig sich anzupassen. Die Erwachsenen, die den Verkehr 
benutzen, wesentlich mehr.  

Könnte es sein, dass die Erwachsenen sich für so wichtig halten, dass die Kinder sich nach 
ihnen richten sollen? Halten sich die Erwachsenen für so klug, dass sie alle Unfälle vermeiden 
können? Ist für die Erwachsenen das Auto wichtiger, als die Kinder? Oder die Bequemlichkeit 
des Autofahrens?

Wenn man auf diesen Interessenkonflikt das Verursacherprinzip anwendet, dann muss sich 
der Verkehr, der veränderbar ist, an die Kinder, die in ihren Beschränkungen nicht veränderbar 
sind, anpassen. Dazu würde gehören, dass man auf das Anliefern der Kinder zur Schule mit dem 
Auto verzichtet, weil das weitgehend unnötigen Verkehr nahe der Schule erzeugt. Dazu würde 
gehören, dass in der Nähe von Schulen das Tempo gedrosselt wird. Dazu könnten Radwege zur 
Schule beitragen, die den reiferen Kindern die Benutzung des Fahrrades ermöglicht, aber besser 
erst nach der Grundschule, wegen der erwähnten Einschränkungen.

Wenn die Erwachsenen sich als Überlegene fühlen, dann müssen sie auch so handeln!
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